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Der Film Schnitt und die Montagekunst
5 Jahre Schnitt+. Interview mit Regisseur Marc Rothemund
München/Köln. Herr Rothemund, Sie haben gerade drei Tage lang in der Spielfilm-Jury bei Film+ gesessen und auch über die nominierten Kurzfilme entschieden. War diese Tätigkeit anstrengend oder in erster Linie Spaß?

Wie bei so vielen Dingen im Filmgeschäft war es beides. Filme zu sehen macht mir immer unglaublich viel Spaß. Aber wenn man den ganzen Tag über vier Spielfilme sieht und abends dann auch noch fünf Kurzfilme auf dem Programm stehen, ist das natürlich auch Kräfte zehrend. Da muss man sich schon mal zusammenreißen, schließlich will man ja über die Arbeit der Nominierten nicht leichtfertig urteilen. Auch die abschließenden Gespräche über die möglichen Preisträger sind übrigens nicht immer einfach gewesen, schließlich hatte jeder unterschiedliche Lieblingsfilme. Aber wir haben eine sehr konstruktive, offene Diskussion geführt, in der einige ihre Meinungen auch wieder geändert haben, so dass wir dann doch zu einem Ergebnis kamen.

Ist es für Sie nicht sehr ungewohnt gewesen, Filme in erster Linie unter dem Aspekt des Schnitts anzuschauen?

Ja, natürlich. Zwar weiß ich als Regisseur natürlich um die Bedeutung eines guten Schnitts, aber ich musste mir während der Filmvorführungen schon immer mal wieder ins Bewusstsein rufen, dass ich genau darauf achten muss. Was aber nicht heißen soll, dass ich die anderen Aspekte dabei außer Acht gelassen hätte. Für mich ist ein Film immer ein Gesamtkunstwerk, bei dem alles miteinander harmonieren muss. Deswegen war ich auch so begeistert von Marty Schenks Arbeit an dem Kurzfilm „Leroy räumt auf“, für die wir ihn mit dem BMW Group Förderpreis Schnitt ausgezeichnet haben. Die Geschichte vereint ganz unterschiedliche Elemente: Satire, Action, Lovestory und sogar eine Musiknummer. Das müssen nicht nur Drehbuch und Regie, sondern auch der Schnitt erstmal hinbekommen. Und eine Pointe so zu schneiden, dass der ganze Kinosaal lacht, das zeichnet einen guten Cutter zusätzlich aus.

Und was machte Patricia Rommels Arbeit an „Kammerflimmern“ preiswürdig?

Auch da war es die emotionale Vielfalt, die die Cutterin wunderbar im Griff hatte. Allein wie sie in der letzten Szene des Films, in der es nicht nur einen schweren Unfall und eine Geburt, sondern auch eine Traumsequenz gibt, zu Ende geführt hat und dabei allen Charakteren gerecht geworden ist, war die Auszeichnung wert.

Wie verläuft denn Ihre eigene Arbeit mit Cuttern?

Ich bin da immer bereit zur Diskussion und sehr offen für Vorschläge. So gehe ich mit allen Mitarbeitern meines Teams um. Ob das nun ein Schauspieler, der 

Kameramann oder auch mein Fahrer ist – jeder darf sagen, wenn er eine Idee hat. Ich höre mir das immer an und nehme das ernst, und wenn ich die Vorschläge gut finde, setze ich sie auch um. Im Schneideraum ist das nicht anders, auch wenn ich natürlich immer eine sehr klare Vorstellung von meinem Film habe und auch während des Schnitts fast die gesamte Zeit mit dabei bin, zumindest nach dem Ende der Dreharbeiten.

Wie findet man als Regisseur eigentlich seinen idealen Cutter?

Letztlich ist es gar nicht so unterschiedlich zum Casting von Schauspielern. In beiden Fällen schaue ich mir in erster Linie vorherige Arbeiten und Filme an. Bei „Sophie Scholl“ etwa war ich mir eigentlich sicher, dass ich die Hauptrolle als erstes besetzen würde. Doch dann sah ich den Film „Schussangst“ und wusste sofort, dass ich meinen Hans Scholl gefunden hatte: Fabian Hinrichs. Und so mache ich das auch mit den Cuttern: ich höre auf Empfehlungen, schaue mir Filme an und entscheide dann nach einem persönlichen Treffen. Weil ich nie auf einer Filmhochschule war, habe ich nicht so viele enge Kontakte wie einige Kollegen, aber nicht zuletzt aus meiner Zeit als Regieassistenz kenne auch ich natürlich zahlreiche Leute schon.

 Auch Sie selbst haben ja in den vergangenen Monaten zahlreiche Preise bekommen. Gewöhnt man sich daran?

Nein, überhaupt nicht. Man rechnet mit so etwas nicht und macht sich eigentlich auch keine Hoffnungen. Als wir Anfang 2005 nach ganz viel Stress „Sophie Scholl“ rechtzeitig zur Berlinale fertig gestellt haben, dachte ich, der Höhepunkt sei schon erreicht als ich mein ganzes Team mit auf die Bühne nehmen konnte und wir 20 Minuten Standing Ovations bekamen. Dass danach auch noch zwei Bären und drei Deutsche Filmpreise kamen, darauf habe ich nicht einmal zu hoffen gewagt. Mit den drei Nominierungen für den Europäischen Filmpreis, der demnächst vergeben wird, ist es genauso. Ich war vollkommen überrascht und natürlich auch stolz, dass der Film und auch Julia Jentsch in diesem Jahr zu den Top Fünf Europas gehören. Dass Deutschland „Sophie Scholl“ auch ins Rennen um den Oscar schickt, freut mich natürlich ebenfalls, auch wenn ich erstmal zahlreichen Gratulanten erklären musste, dass das noch lange nicht eine Nominierung bedeutet. Übrigens sind mir Publikumspreise von kleinen Festivals im Ausland mindestens genauso wichtig. Dass unser Film überall – in den USA, in Frankreich, in Asien – gefeiert wurde, von Leuten, die mit dieser Geschichte gar nicht unbedingt vertraut sind, das ist das Größte für mich.

Und was bedeutet Film+ für Sie? Was nehmen Sie mit nach Hause?

Vor allem freut mich, dass sich hier mal wieder die Vielfalt des deutschen Kinos gezeigt hat, bei den Spielfilmen genauso wie bei den Kurzfilmen. „Kammerflimmern“ oder „Milchwald“, „Leroy räumt auf“ oder das kleine Zombie-

Manga-Spektakel „Akumi“ – so unterschiedlich kann unsere Filmlandschaft sein. Durch den Zweiten Weltkrieg mit der Ermordung und Emigration vieler Künstler sind Deutschland gut zwei Generationen von Filmschaffenden verloren gegangen. Da gibt es immer noch viel aufzuholen, aber ich habe hier den Eindruck bekommen, dass wir dahin auf dem allerbesten Weg sind.
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